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Jebenn Conrad Faͤſi, der Verfaſſerder Staats⸗
und Erdbeſchreibung der Schwciz undmehrerer bi⸗
ſtoriſcher Werke verdient gewiß wegen ſeiner Ber⸗

dienſte um die Geographie und Geſchichte ſeines

Vaterlandes als auch wegen ſeinen moraliſchen Ei—

genſchaften ein kleines Denkmahl, und ungeachtet

er ſchon vor mehreren Jahren geſtorben it.
Erwurdeden 26 Aprill c727 in Zuͤrich gebohren⸗

Er ſtammte aus einer Familie ab, die ſich das Buͤr⸗

gerrecht durch kriegeriſche Verdienſte erworben und

ſeitdem mehrere wakere und gelehrte Maͤnner her⸗  



horgebracht. Sein Vater ſelbſt war einer der ach—

timgswuͤruigſten Buͤrgerdergroͤſte Feind allesMuͤßi⸗

gangs benuͤgte er Ieden Augenblick, den ihm ein

kleiner Detall Handel uͤbrig ließ zu Abcopierung

wichtiger Schweizer Manuſcripten; ſo ſchrieb er

die Holzhalbiſchen Bullingeriſchen und Nabhol⸗
ziſchen Handſchriften ab und nachdem er dieſe

Arbeiten vollendet, trug er ſelbſtin WFolid⸗
baͤnden eine Geſchichte unſers Cantons zuſammen,

die nicht nur ſeinem Fleiß und Genauigkeit Ehre

macht/ ſondern die wegen den darin enthaltenen

weckmaͤh tgen Auszugen aus den Abſcheidender ge—
haltenen Tagſatzungen Denvielen die Sitten Den—

kungsart und Grundfaͤtze des Volksſowohl als der

Regenten charackteriſterenden oberkeitlichen Verord⸗

nungen und andern ſeltenen Urkunden, ſehr vich⸗

gc
Mankann ſich leicht denken, daß ein Mann

der ſeine Zeit auf eine ſo edle Art anwandte

auch ſeine Kinder ſchon fruͤhe zur Arbeit angehal⸗

zenunddaß ſeine Lieblingsbeſchaͤftigung, die va⸗

erlaͤndiſche Geſchichte,auch oͤfters der Gegenſtand

der haͤuslichenGeſpraͤchen war. Wirklich war

dieß Beyſpiel nicht ohne Wuͤrkung bis an ſein

Ende beſaß der Sohndieſe vaͤterlichen Tugenden

imhoͤchſtenGrade vereinigte unermuͤdeten Fleiß

mit der groͤſten Genauigkeit und Liebe fuͤr Schwei⸗

zergeſchichte,und ſein Beſtreben ſich darin immer
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mehrere und ausgebreiterte Kenntniſſezu ſammeln
war undbleibt unerſaͤttlich. —

Dieſe Lernbegierde war deſto nothwendiger, da

die oͤffentlichen Lateinſchulen, welche er ſeit3

beſuchte nicht ganz zweckmaͤßig waren undeiner

der ſonſt vorzuͤglichſten Lehrer, durch Mangel an

Gehoͤr zum Unterricht beynahe ganz untauglich

geworden war und den Schuͤlern mehr Gelegen⸗

heit zu Ausgelaſſenheiten alszu Vermehrung ihrer

Kenntniſſe verſchaffte. — Wuͤrklich geſtand er meh⸗
rereMahle daß,alser der Schule entlaſſen und

in das Collegio Humanitatis aufgenohmen worden,

ſeine Kenntniſſe ſehr mangelhaft und unreif gewe⸗
ſen, und daß er oft an ſeiner Tauglichkeit zu ei⸗

nem Religions⸗Lehrer, wozu er von ſeinen Eltern

beſtimmt war, gezweifelt habe. — Gluͤcklicher Weiſe

fand er aber an dem dermahlen in Baſel privati⸗

ſierenden Herr Beat Hercul. Springli Ehemaligen

Pfarrer zu Lpperſchweil im Thurgaͤu einen freund⸗

ſchaftlichen, von Pedanterie ganz entferntenLehrer, bey

dem er mehr durch vertraute Geſpraͤche als durch

eigentlichen Unterricht das durch die Fehler ſeiner
Zugendlehrer verſaͤnmte nachholte auch erwarb
er ſich die Freundſchaft mehrerer hoffnungsvoller

Juͤnglinge von denen einige noch dermahlen die

wichtigſtenStellen im Staat und in der

Kirche mit Ruhme bekleiden. Mit dieſen brachte

er beynahe alle Abende zu aber anſtatt dieſe
*

—  
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Zeit, wie die meiſten jungen Leute inſerer Tage,

auf eine unnuͤtze oft ſchaͤdliche Weiſe zu verſchwen⸗

den beunutzten ſie dieſelbe zu gegenſeitiger Beleh—

rung und zum Leſen und Excerpieren guter Buͤcher.

Nochnuͤtzlicher und zwekmaͤßiger wurden bald

darauf dieſe Beſchaͤftigungen als er mit den beyden

vortrefflichen Maͤnnern Bodmer und Zimmer⸗

mannbekannt, und von Ihnen eines genauern Unter⸗

richts und Umgangs gewuͤrdigtwurde Mit demlebhaf⸗

teſten Dank erkannte er immer den Einfluß, den die⸗

ſelbenauf ſeine Bildung und ſeine nachherigen

Schickſale hatte. — Denn bey Ihnen ware es, wo er

denken undarbeiten lernte ihnen verdankte ſein Geiſt

diejenigeRichtung durchdie er ſich emporſchwang

Nachdemer im Robember 1740 indengeiſtli⸗
chen Standaufgenohmen worden ; wuͤnſchte er
ſehnlich ſch nun durch Reiſen noch mehr auezu
bilden/ und ſeine Wißbegierde zu befriedigen allein

die zahlreiche Haushaltung ſeines Vaters und die nicht

gang vortheilhaften haͤuslichen Umſtaͤnde deſſelben zwan⸗

gen ihn, dieſen Wunſch zu unkerdruͤckenund im Gegen⸗

theil ſelbſt alles moͤgliche zu ihrer Erleichterumng

behzutragen. Aus dieſem Grund aͤbernahm
er im Jan 1751 die Informator ⸗Stelle der Kin⸗

der des damahligen Herren Obervogt Fuͤßlins in

Pfyn. Sier benutzte erdie Stunden die ihm
der Unterricht von Soͤhnen und Toͤchtern
uͤbrig licß uweitern Fortſchritten in ſri⸗
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nem Lieblingsfach, der Geſchichte und Geographie

und da derjenige Theil der Schweiz in dem er da⸗

mals lebte das Thurgaͤu, ſowohl wegen ſeinen

verſchiedenen Schickſalen, vornemlich aber wegen ſei⸗

ner ſo aͤuſſerſt verwickelten Verfaſſung, hoͤchſt merk⸗

wuͤrdig, zu dem eine genaue Kenntniß derſelben

hoͤchſt ſelten iſt er hingegen Gelegenheit hatte, meh⸗

rere wichtige Documente und Schriften zu ſam—

meln und zu benutzen ſo entſchloß er ſch eine

Geſchichte und Erdbeſchreibung der Landgraf⸗
ſchaft Thurgaͤu in zween Theilen ausuarbeiten.

Er entwarf zuerſt einen weitlaͤufigen und genauen

Plan des ganzen Werks und ſchickte denſelben aus

ruͤhmlichem Mißtrauen in ſeine eigenen Einſichten

Bodmern zu mut dem Anſuchen denſelben nach

Gefallen zu veraͤndern, und ihn bey dieſem un⸗

ternehmen mit ſeinem vaͤterlichen Rath zu leiten. —

Bodmer ſchickte ihm den Entwurf nicht blos

unveraͤndert zuruͤck ſondern beantwortete ſeine Bitte

um Huͤlſe mit den Worten wereinen ſolchen
Plan entwerfen koͤnne ſeye auch der Aus⸗
fuͤhrung ohne ſeine Zuͤlfe gewachſen. Durch

dies aufmunternde Lob bewogen, arbeitete er auch

wurklich nachdem er lich genug mit den Quellen

bekannt gemacht, und die meiſten Documente

theils ganz theilsin koͤrnichten Auszuͤgen verſchaft, mit

ſolchem Fleiß daßer das game aus zween betraͤcht⸗   
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chen Theilen beſtehendeWerk inner einem halben
Jahr beendigte.

Dieß Werk, welches aus verſchiedenen Gruͤn

den bisher nicht oͤffentlich bekannt gemacht werden

konnte beſteht, wie ſchon geſagt, aus ⸗ Theilem
Dererſte enthaͤlt die Geſchichte der Landgrafſchaft
Thurgaͤu von den Zeiten der Roͤmer bis auf un—
ſere Tage. Die Periode der allemannſchen Ober⸗
herrſchaft iſt mit beſonderm Fleiß ausgearbeitet,

weil verſchiedene noch dermahlen beſtehende Einrich⸗
tungen aus jenen Zeiten herſtammen.

Emner der Hauptvorzuͤge beſteht darin daß der
Verfaſſer ſich nur auf die thurgaͤuiſche Geſchichte allein

einſchraͤnkte, und nur wenn die Schickſale dieſes
Landes mit denen der uͤbrigen Schweiz altuſchr
verwoben waren die Geſchichte derſelben mit ein
ſlochte. Aus dieſem Grund beſteht der letzte
Abſchnitt, welcher die Begebenheiten welche ſich
ſeit der Vereinigung mit der Eidsgenoſſenſchaft er⸗
zͤhlt groͤſtentheils nur aus Vertraͤgen welche von
den das Thurgaͤn regierenden Staͤnden, mit den
auswaͤrtigen ſowohl als innlaͤndiſchen Beſitzern von

Gerichtbarkelten geſchloſſen vurden en aus Lan⸗
desverordnungen

Der weyte Theil nhan nerſ eine Schilde⸗
rung des Landes ſeiner Produkte, Einwohner,
ihrer Haupterwerbsarten Religion undkirchlichen
Einrichtungen,—7 Geſetzen Tribung⸗
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lien, Militaͤrenrichtungen u. ſ. f und endigtdanß
mit einer umßaͤndlichen und genauen—

bung.

Wie weniger aͤbrigens in oaſ Arbeiten ſein

Pftichten verſaͤumte und wieſehr er ſich bey ſeinen

Zoͤglingen belicht zu machen wuſte jeugt die Liebe
und Anhaͤnglichkeit, die ſie ihm bis an ſeinen Tod

bezeugten.

Im Jahr 1758 berwechfelte er ſeinen Aufent⸗

halt in Pfyn Cer hatte s Jahre bey Herrn Obervogt

Fuͤßln und zweyJahre bey HerrnObervogt

Keller geſtanden) wiedermit dem vaͤterlichenein

Zuͤrich —

Hiergab er mehreren hoffungevollen——

ſeiner Vaterſtadt Unterricht in der Geſchichte, der

Erdbeſchreibung und dem Naturrecht, und hatte das

Vergnuͤgen nicht bloß ſeine Bemuͤhungen durch einen

gluͤcklichen Erfolg, ſondern auch durchLiebe und
Hochachtung ſeiner Zuhoͤrer belohntzuſehen.—

Seineuͤbrige Zeit theilte er zwiſchen theologiſchenLek⸗

ure/verbunden mit praktiſcher Borbereitung zum Pre⸗
digtamt, und ſeiner Lieblingsbeſchaͤftigung; er war deß⸗

wegeneiner der ſleißgſten und khaͤtigſten Mitglieder

der von Bodmer errichteten helpetiſchen Geſell⸗

ſchaft N undda er nun nicht mehr ſo ſchuͤchtern

Dieſe Geſellſchaft heißt degwegen die helvetiſch e—
weil ſie ſich nur mit der ſchweizeriſchen Geſchichte Erd⸗
beſchreibung e eaſligt Se Lerſemmelt ſich vom
Rovember is AprilalleDanRachmttags
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war/blieb er nicht bloß Zuhdrer ſondern las
mehrere ſelbſtverfertigteAbhandlungen und hiſtoriſche
Aufſaͤze vor, wovon ſpaͤterhin mehrere in Meu—

ſels Geſchichts,Forſcher und Ebendeſſelben Beytraͤ⸗

gen zurErxrweiterung der Geſchichtskunde gedrukt

wurden, und— ——— Beyfall fan⸗

den·

Nachdemer nun in der—Ge⸗

ſchichte ſeltene Kenntniſſe geſammelt, ſo wandte

er ſeinen Fleiß auch auf die Geſchichte andrer Voͤl⸗

ker. Beydieſem Studium kiel ihm bald die

TDrokenheit dermeiſten damaligen Geſchichtſchreiber auf,

die ſich nur auf die ſchlichte Erzaͤhlung der Begeben⸗

heiten einſchraͤnkten, ohne auf die Urſachenund
Folgenderſelben weitere Ruͤckſicht zu nehmen.
Er entſchloß ſich hierauf einen Verſuch zu machen,

dieſem Mangelbeyeinigen vorzuͤglich wichtigen und

ſolgenreichen Begebenheiten abzuhelfen und ſo ent⸗

ſtandendie Abhandlungen uͤber wichtige Bege—

benheitender aͤltern und neuern Geſchichte,
welche in 2 Theilen in den Jahren 1763 und 1764

ans Licht traten, Er druͤckt ſich in der Vorrede
zum erſten Theil uͤber die Abſichtſeiner—

der Maſſen aus:

Ich habekeine Geſchichte ſheehben wollen,

mein Vorhaben war nuruͤber einige beſondre
Cheile der Geſchichte kurze Abhandlungen dem
Lelſer vorzulegen; alſo nur daslemge zu erſezen,
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wasderGeſchichtſchreiber ſelbſt ohneallzuweit⸗

aͤufig und auf gewiſſe Weiſe tadelhaft zu werden

nicht thun kann. Ebendieſes iſtdie Urſache

daßich alle Nebenſachen, alle kleinen Begeben⸗

heiten und blos zum Zuſammenhang der Ge⸗

ſchichte dienenden Umſtaͤnde, gaͤnzlich vorbeyge⸗

angen bin. Ich wollte mich allein bey den Haupt⸗

begebenheitenund ihren Urſachen, welche auf die

Staateu ſelbſt einen unmittelbaren Einſtuß ge⸗

¶habt,wichtigeVeraͤnderungen veranlaast haben,

undgroſſe Perſonen kenntlichmachen koͤnnen,

mitmeinen Gedanken verweilen. Ich wollte auch

woesſchicklich war,und wo ich, ohne Prediger

zuſeyn, es fuͤglich thun konnte die Wege des

oberſten Weltregenten und ſeiner wachenden Vor⸗

ſchung uͤber beſondre Staaten nicht unberuͤhrt

laaſſen. Aber eben dieſes berechtigt mich einen

Leſer zu fordern, dem entweder die Geſchichte

ſelbſt uͤber welche er allhiereine Abhandlung

indet ſchon vorher bekannt ſey, oderder ſich

dochmitderſelben annoch bekannt mache

Die zʒwey erſten Abhandlungen beleuchten de

D —— Nach einer Schilderung

der Geſetze, Sitten und Religion dieſes durch ſei⸗

nentbaͤtigenHandlungs⸗ Geiſt ſo maͤchtigen Frey⸗

ſeals haͤlt erſich vornemlich bey den Urſachen

ſeines Berfalls und endlichenUntergangs auf welche

er theuls in der immerwahrenden und unausloͤſchli⸗  
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chen Eiſerſucht des Hannoniſchen gegen das Bar⸗

caniſche Haus, und indem Mangel an Vaterlands⸗

liche bey den Armeen, diegroͤſtentheils aus Mieth⸗

voͤlkern beſtanden, ſindet

Die dritte Abhandlung deren ——

Buͤndniß von Cambray gegen Venedict vom

Jahr odßiſt, wurde durch die damahligen Be⸗

gebenheiten welche mit jenen viele Achnlichkeiten hat⸗

ten nemlich die Verbindung der groͤſten Europaͤi⸗

ſchen Maͤchte gegen Preuſſen und den daraus ent⸗

ſtandenen ſtebenjaͤhrigen Krieg veranlaaſst. Erſchickt

zuerſt eine Schilderung des damahligen Zuſtandes

von Jtalien und derStagatsgrundſaͤtze der vorzuͤg⸗

lichern italiaͤniſchen Maͤchte und beſonders der furcht⸗

barenPolitik der Venetianer voraus. Zeigt dann

wie dieſe leztern durch ihre immerwaͤhrenden Ver—⸗

groͤſſerungs⸗Plane die Eiferſucht der maͤchtigſten

Monarchenreizten und zu einer ihrem Staat den

augenſcheinlichſten Untergang drohenden Verbindung

veranlaasten und endlich wie der Ausgang des

Kriegs wegen der gegenſeiligen Eiferſuchtund dem

Eigennutz der Verbuͤndeten den allgemeinen Erwar⸗

tungen nicht nur niecht entſprochen, ſondern der—

ſelbe vielmehr die Urſache geweſendaß ihr maͤch⸗

tigſter Gegner (Frankreich) ogarſeine fruͤhern Erobe⸗

rungenin Italien verlohren und ſchließt mit der rich⸗

Agen auch in unſern Tagenbeſtaͤtigten Bemerkung:

Sadie Sandlungen der Juͤrſten ſich meiſtens



nachhren Leidenſchaften, ſelken nach den wah⸗

ren Vortheilen ihrer Staaten richten.

Die vierte Abhandlung beleuchtet die Geſchichte

Europens von 1erg bis 1538, eines Zeitraums,

der ungeachtet ſeiner Kuͤrze an groſſen und wichti⸗

gen Begebenheiten kaum ſeines gleichen hat.

Waͤhrend demſelben legte das Haus Oeſtreich

den Grund zu derjenigen Uebermacht, die es waͤh⸗

rend dem ganzen ſechszehnten und im Anfangdesſieb⸗

zehntenJahrhunderts allen ſeinen Rachbarenſo fuͤrchter⸗

lich machte indem zween Prinzen dieſesHauſeszum

Beſitz der damahls ſo bevoͤlkerten und maͤchtigen

ſpaniſchen Monarchie des deutſchen Kaiſerthrons

der KoͤnigreicheUngarn und Boͤhmen der an koſt⸗

baren Metallen und andern Produkten ſo reichen

Laͤnder in Nord⸗ und Suͤdamerika, und nach Be—

ſſegung und Gefangennehmung Franz Lbey Pavia,

des fruchtbaren Herzogthums Mailand gelangten.

Zu gleicher Zeit erreicht die Macht des osma⸗

Aſchen Reichs die hoͤchſte Stuffe, underſchuͤttert

Deutſchland durch die Belagerung Wiens und Ita⸗

ſien durch Eroberung der Inſel Rhodus. Auch

der Rorden iſt an wichtigen Revolutionen reich

die drey vereinigten rReiche Schweden, Daͤnnemarl

Ind Rorwegen entledigen ſich ploͤtzlich der blutigen

Tiranney des graͤuſamen Chriſtians , Schweden

nd ducchden groſſen Waſa wieder maͤchtig und
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angeſehen/ und die beyden andern erhollen ſich auch
bald wieder unter ihrem neuen Koͤnig.

Und welche gluͤckliche Veraͤnderungen gehen nicht

in dieſem Zeitraum in den Wiſſenſchaftenund den

religiöſen Meinungen vor? Mitwelcher Kuͤhnheit

und welchem Exfolg befreyen nicht Luther, Zwingli

und ihre Freunde einen ſehr betraͤchtlichen Theil

Europens von einer Herrſchaftdie bisher uͤber
alle Angriffe nicht nur geſiegt ſondern durch jeden

derſelben neue Kraͤfte gewonnen hatte?

Indieſer ganzen Abhandlungiſt bey der Schilde⸗

rung der Hauptperſonen und Begebenheiten die ge—

wiſſenhafteſte Unparthenlichkeitmit der aufrichtig⸗

ſten Verachtung und Aufdeckung niedertraͤchtiger,

grauſamer und tyranniſcherHandlungen und Grund⸗

ſaͤße hingegen warmes Lob tugendhafter, undvater⸗

landsliebender Geſinnungen und Thaten vereinigt.

Diefuͤnfte und lezte Abhandlung des erſten

Theils hat den polniſchen Thronfolger i. J.333

zum Gegenſtand der Vf. ſuchte ausdieſer in ihren

Folgen unſtreitig wichtigen Begebenheit zu zeigen,

daß wenn eine oder mehrere Maͤchte die Ab⸗

ſicht haben ſich auf Roſten ihrer Nachbarn

zu vergroͤſſern ſie ſich auch der geringſten

und entfernteſten Anlaͤſen zur Ausfuͤhrung

ihres Vorhabens bedienen und daß es einem

Staat leicht ſeye, ſchon lange gehabte Abſich⸗

ten auf ein wohlgelegenes Land auszufuͤhren
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wennes den bequemen Annenduck zuen

weiß.
Der weyhte Theil enthaͤlt vier—

Die erſte uͤber das Leben und den Charakter
Marec Aurels, die zweyte und dritte uͤber die
Geſchichte des jungern Burgundiſchen Bauſes

und die lezte uͤber die blutigen Revolutionen

die ſichim Anfang dieſes eere in er

ſien ereigneten

Gewiß ein hoͤchſt ſonderbarer n *
Gegenſtand des erſtern einer der vollkommenſten

Menſchen und Regenten, der je einen Thron geziert

Die Hauptperſonender beydenfolgenden Maͤnner, die
zwar mit den meiſten Herrſchertugenden begabt

waren, von den Pflichten gegen ihre Voͤlker aber

entweder gar keine Begriffe hatten, oder ſie gaͤnz⸗

lich verabſaͤumten; unddie lezte ſchildert auf der

einen Seite, einen guten oder ſchwachen Fuͤrſten
auf der andern Seite,Raſende und Ungeheuer
und zeigt ſehr einleuchtenddie Wahrheit des zwar
oft / aber nie genung wiederhollten Grundſatzes
daß ein ſonſt bluͤhendes und maͤchtiges Reich
unter einem gutmuͤthigen aber ſchwachen Be

herrſcher den groͤſten Gefahren und den ſchnell
ſten Veraͤnderungen ausgeſetzt ſeye.
Beydieſen Abandlungen benutzte er die beſten,

damahls bekannten Schriftſteller und zog ſeine Re
ſultate aus denſelben; freylichvaͤren ie nun da
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ſene Zeiten und Begebenheiten ſeit dem genauer
beleuchtetworden, mehrerer Verbeſſerungen faͤhig

deſſen ungeachtet gewaͤhren ſie immer noch einefuͤr

Kopf und Herzlehrreiche Unterhaltung.

Sowohl der Innhalt als der Styl des Werks

hatte auch das Gluͤck Beyfall von Kennern er⸗

halten/

Ich— mich ſo lange mit der Schilde⸗

rung dieſes Werks, weil es das erſtewar das aus

ſeiner Feder im Druck erſchien, und das Urtheil,

ſuͤber die erſte Arbeit eines Verfaſſers auf ſeine

ſolgenden Schriften ſe wie auf die Leſewelt gewiß

von wichtigem Einſtußiſ.

Warumderdritte Theil des Werts der laut

der am Ende der Vorrede des dritten Theils be⸗

findlichenAnkuͤndigung, neben andren, wey Abhand⸗

lungen uͤber die Geſchichte des kaiſerlich koͤnig⸗

lichenZauſes Luxemburg und eine Abhandlung

uͤber den Nachtheil der Penſionen in der Eids⸗

genoſſenſchaftvom Jahr 160bis 1520 enthal⸗

ten ſollte, nicht herausgekommen, weiß ich nicht

beſtimmt anzugeben, vermuthe aber aus vielenGruͤn⸗

den daß die Abhandlung uͤber die Penſtonen
dieß Unterbleiben verurſacht habe. Die Abhandlun⸗

gen uͤber das Zaus Luxemburg fanden ſpaͤterhin
eine Aufnahme in den obgedachten zwey periodiſchen

Werken des Hru. Hofrath Meuͤſels.  
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Im Junius 1763 trate er mit g jungen hofe

mungsvollen Mitbuͤrgern von denen die meiſten ſaine

Zoͤglinge waren eine ungefaͤhr Wochen daurende

Reiſe vornemlich durch die kleinen Cantone und

Buͤndten, an. Er hatte dieſen Auftrag um ſolie—

ber angenohmen, da er ihmnicht nur Gelegenheit ver⸗

ſchaffte einen betraͤchtlichen Theil ſeines Vaterlands

perſoͤnlich kennen zu lernen, ſondern mit mehrern

vortrefflichen Maͤnnern Bekanntſchaften und Brief⸗
wechſel zu ſtiften die ihm hernach bey der Augsar⸗

beltung ſeiner Staats und Erdbeſchreibung der
Schweiz von ungemeinem Nutßzen waren

Aus eben dieſem Grund warer eines der erſten

Mitglieder der von mehrern iner Freunden geſtif⸗

teten helvetiſchen Geſellſchaftin Schinznach

an deren Verſammlimgen er zwar ſpaͤterhin wegen

ſeinen Berufsgeſchaͤften keinen perſoͤnlichen Antheil

nehmen konnte, deren Fortdauer und immer mehr

zunehmenden Flor ihm aber immerhin das reinſte

Verguen gewaͤhrte

AmEndedieſes Jahrs (1763) wurde er von

der OrelliſchenBuchhandlung in Zuͤrich aufgefordert,

eine vollſtaͤndige Staats und Erodbeſchreibung

der Schweiz zu verfertigen. Die Veranlaaſung zu

dieſem wichtigen Unternehmen, wardie in dem Vten

Theile der mit Recht ſo allgemein geſchaͤtten Bu⸗
ſchingiſchen allgemeinen Geographie befindliche Se⸗

ſchreibung der Schwetgdie mngeachtel hrer ucht



zu berkennenden Guͤte, dem Plane des Werksge—
maͤß, nicht ſo vollſtaͤndigund gruͤndlich war, daß

ſie Schweizern genug thun konnte.

Eruͤbernahm auch dieſe Arbeit, obgleich er ſelbſt

vorausſahe daß er dag Schickſal aller derienigen

haben werde, die einen Gegenſtand zuerſt umſtaͤnd⸗

lich zu bearbeiten wagen nemlich nichts Vollkomm⸗

nes zu liefern, und ſammelte und arbeitete verſchied—
ner unausweichlicher, ebenfalls wichtiger Geſchaͤfte

ungeachtet, mit ſolch unverdroßenem Fleiß, daß das

ganze aus vier ſtarken Octav⸗Vaͤnden beſtehende

Werk ſchon im Jahr 1767 beendigtwar.

Freylich wurde ihm dieſe Eilfertigkeit ſehr zur
Suͤnde gemacht, und unſtreitig iſt es daß eine laͤn⸗

gere Verzoͤgerung der Herausgabe, biele Fehler und

Unvollkommenheiten verhuͤtet haͤtte indeſſen konnte

er nicht ganz nach ſeinen eignen Einſichten handlen,

indem die Verlagshandlung aus einem ziemlich gegruͤn⸗

deten Verdacht, daß man ihnen zuvorzukommen ſuche,

auf Beſchleunigung drange.
Aller Maͤngel und Fehler ungeachtet iſt gewiß

dich Werk die beſte und vollſtaͤndigſte Erdbeſchrei⸗

bung der Eydsgenoſſenſchaft; denn er bemnte mcht
bloß mit unverkennbarem Fleiß alle damals vorhan⸗

denen Quellen, ſondern correſpondierte auch mit

Maͤnnern aus allen Gegenden derſelben / ja erhatte
Deedas Gluͤck von verſchiedenen Regierungen

(vorzuͤg⸗  
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(borzglich von demdamahligen Fuͤrſt ⸗Biſchofvon
Baſel) ſelbſt unterſtutt und mit Nachrichten beehrt
zu werden.

Auswaͤrts wurde dieß Werk mit vielem Behfau

auſgenohmen. In dem erſten Stuͤck des dritten

Bandes der allgemeinen deutſchen Biblsthek
wird der erſte Theil ſolgender Maaſſen beurtheilt

Esſeyein ſehr vorzuͤgliches ſehr brauchbares,

aber auch in vielen Dingen gar zu puͤnktliches

undeben deßwegen weil esſo ſchr in die beſon⸗

* dern Theile eines Landes einſchlage nicht unver⸗

„beſſerliches Werk in welchem man gleichwohl

dieallervollſtaͤndigſte Nachricht von der Suwet

autreffe, die noch bekannt —

Und im erſten Stuͤck deswoͤlften Bandes

folgendes Urtheil der; leztern Theile enthalten:

Wirthunhier eines Werks Erwaͤhnung zu

* deſſen Vollendung wi mcht nur dem Lande deg

Res zunaͤchſ interehlertſondern auch AMen Freum

dendes geographiſchen Studiums Gluͤck wuͤnſchen

* Haͤtten alle Laͤnder einen ſo ſorgfaͤltigen und ge⸗

* wiſſenhaflen Geographen, als Selvettenan Fañ

* gefunden ſo wuͤrde man ſehen wie vlele veraͤhrte

* Unrichtigkeiten unſrer gewoͤhnlichen Geographien

* aufgedekt werden wuͤrden die Ener nicht all⸗

ſboſt durchunmittelbare unterſuchungen heben
* konnte unddie ihm hernacheineMenge andrer

auf Treue und Glauben nachſchrieben Seine
**



helbetiſche Erdbeſchreibung enſpricht allen moͤglichen
Erwartungen, die mannur von derGenauigkeit

und dem Fleiß eines Erdbeſchreibers ſeines Va⸗

erlandes haben kann. Wir wuͤrden ganze Blaͤt⸗

tervollſchreiben muͤßen, wenn wir Proben von

demjenigenauszeichnen wollten, was unsnicht nur

Ffuͤr die eigentliche Geographie ſondern auch fuͤr

dieNaturhiſtorie fuͤr die politiſche Kirchen ⸗und

»Gelehrten⸗Geſchichte neu und merkwuͤrdig vorge⸗

kommeniſt. Mandurchgehe nur zur Probedie

Abſchnitte von dem Biſtum Baſel, von demFuͤr⸗

ſtenthum Neuenburg, von der Republik Genf,

wieneu,wieoriginal ſind nichtzum Theil die

Nachrichten, mitwiemanchenſchoͤnen Kenntniſ⸗
¶ſenbelohnen ſie die Muͤhe der Durchſicht. *)

*

Selbſt in England wurde dieß Werk bekannt, und
in dem Monthly Rewiew vom Jahr26Vol ⸗ppend.

rag zeaiſt der erſte Theil mit ſolgenden Worten angezeigt.

Mnow not any vritres, vho have acquitted

hemſelves better on geographical ſubjets than thoſe of

ermany The volummnous performance of Buschint
in univerſal ecteem althouen, with regard tominuteneſs

and adeuraey of deſcription ke is inferior tomany au⸗
morg vho confine themſelves to particular countries,
AMr. Faes i, Author of the preſent Work in perhaps

mnkeriour to none ote latter andre niay judee

of the whole by apart, thie deſcripion of Switzerland

promiſes to be one of tlie most complet pertormancy et
vie a.

8*
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Sehr getheilt hingegen waren die Meinungen

ſeiner Landsleute uͤber dieß Werk — einſtimmig war

man zwar beynahe durchgehends uͤber die Brauch,

barkeit und den Nuzen deſſelben — deſto haͤmiſchet

undkleinlichter ſuchten hingegen andere demſelben

alles Verdienſt zu rauben und ſeine Fehler aufzu⸗

decken, wieder andre hielten ſich uͤber die unſtreitig

freymuͤthigen Bemerkungen und Urtheile des Verſaſ⸗

ſers uͤber verſchitedene Einrichtungen ꝛc. auf —

ſogar wollten ihn einige zum Plagiar imachen, weil

er Beytraͤge die ervon ihnenerhalten, nicht nament⸗

lch angezeigt, da er dieß gewiß aus wichtigen Gruͤn⸗

den unterlaſſen, hingegen allen ſeinen Correſponden⸗

ten fuͤr ihre Nachrichten den waͤrmſten Dank

oͤffentlich abgeſtattet, und ſie noch um fernere

Beytraͤge und Berrichtigungen gebetten hatte.

Allein er hatte ſich einmal vorgenohmen, alles

Richtige und Begruͤndete ſolcher Urtheile beyeiner

zweyten Ausgabe zu benutzen alle bloß haͤmiſchen

Critiken aber mit verachtendem Stillſchweigen zu⸗

behandeln weil er uͤberzeugt war, es ſey ihren

Verfaſſern nicht um Wahrheit zu thun, undeine

offentliche Bertheidigung koͤnnte am Endein verach⸗

ungswuͤrdige Zaͤnkerey ausarten.Durch dieß Be⸗

agen erwarb er ſich auch wirklich den Beyfall meh⸗

verer ſeinerLandsleute, und ſeine Gegner hattenden

ene wider Men Willen zur BVergroͤſſerung
— *
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fines Aunſchens undSaantmuchun ſeines Werts

beygetragen zu haben.

SGluͤcklich wenn mehrere, ſonſt verehrungswuͤrdige

Schriftſteler dieſen Grundſatz mit gleicher Stand⸗
haftigkeit befolgten. Die Welt wuͤrde mitvielen

Aufſazen verſchont bleiben, die ohne Nutzen zu ſtif⸗
ten auf den Charablter ihrer Verfaſſer oft einen unan⸗

Zenehmen Schatten werfen, und ſie einem kraͤnken⸗

den Mitleiden des Publikums blos ſtellen

Waͤhrend er mit dieſem Werkbeſchaͤſtigt war,
wurde er den iſten December 1704 zu der Pfarre
Uetikon am Zuͤrichſee befoͤrdert. Im Februar 176
rat er dieſe Stelle wuͤrklich an/ und verheyrathete
zu gleicher Zeit mit einer Tochter des als Arzt und

Staatsmannſich auszeichnenden HerrRathsherr und

M D. Lavaterswelche ihm aber ſchon den gten

Februar 1568 durch die Folgen der Niederkunft mit

einem Knaben wieder entriſſen wurde.

Ungeachtet die neuen Verhaͤltniſſe in die er nun

eintrat beſonders die Scelſorge ſeiner Gemeinde
ihm viele Zeit raubten; ſo fande er doch noch im⸗

mer, ohne ſeine Pflichten, die er mit der groͤſſen

Gewiſſenhaftigkeit erfuͤlle, zu verſaͤumen, mehrere
Stunden, die er ſeinen Lieblingsarbeiten wiedmen

konnte Er unternahm deßwegen gleich nach Been⸗

digung ſciner Erdbeſchreibung 1707, auf Antrag

der Orelliſchen Buchhandlung die Ueberſetzung von

Lardone's Histoire de PAfrique & de opaene⸗
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zous laDomintion des Arabes einem Werkdas

groͤſtentheils aus bisher noch unbenutzten arabiſchen

Handſchriften geſchoͤpyft und deßwegen fuͤr die Lieb⸗
haber der Geſchichtskunde viel neues enthielt. Die
Arbeit hatte auch ſo viel Anzuͤgliches fuͤrihn daß
er die Ucberſetzung nicht bloß vom Auguſt 1707
bis Oflern ganz vollendete ſondern derſelben
auch noch durch Beyfuͤgung chronologiſcher Tabellen

und einer Abhandlung uͤber die Geſchichte Spaniens

von Ferdinand dem Katholiſchen bis auf nſere

Zeiten einen wichtigen Vorzug vor dem Orignat

verſchafte Die Verzoͤgerung der Verleger verurſachte

aber daß man hnen in Ruͤruberg zuworkam, endlich

aber entſchloſſen ſie ſich doch zur Herausgabe ſo
daß das Werk quf die Oftermeſſe 78 in einem

Banderſchien Wiedieſe Ueberſetzung in Deutſchland

aufgenohmen worden, zeigt die Rezenſion derſelben

in dem Anhang zu dem dreygehndenbis vier und
wanzigſten Bande der allgem deuſſchen Blouolhek
pag 20 wodes Herren von Murr und Faͤſts
Ueberſeßzung nebeneinander geſtelltundſolgender

Maaſſen beurtheult worden

Wervonbeyden ueberſehern ſein Suein
ambeſten gelroffen, wer es am reinſten und

erlichſten uͤberſeht hat, dieß Verdienſt hat Herr
Faͤſi weit fuͤr den Herren von Murr voraus.

aſ hat ſorgfaltig alle Galicismen und Cardonens

Worte in einen uͤrzern , guten undzierlichen
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deutſchen Styl umgegoſſen, welchen unſte Leſer

aus des Verfaſſers Abhandlungen aus einzelnen

Theilen der Geſchichte kennenwerden. Herr von

MurrUeberſetzung hingegen hat alle Fehler einer

mittelmaͤßigenUeberſetzung, ſie iſt ſchleppend lang⸗

veilig und nicht ſelten ſclaviſch, wie wir mit tau⸗
end Proben beweiſen koͤnnten. BeydeUecberſetzer
haben hrem Original eigne Abhandlungen und

Serr vbon Muaurr noch erklaͤrende Anmerkungen
angehaͤngt. Faͤſts Abhandlung iſt eine kurze

„Schilderung der ſpaniſchen Geſchichte, vorzuͤglich
unterdenchriſtlichen Regenten bis auf unſere Zei⸗

ten worin in buͤndiger Kuͤrze die Hauptrevolutio⸗
nendieſes Reichs erzaͤhlt werden. Der Herr von

Maurrhatſeine Ueberſetzung mit dreyen, der

Aabiſchen Litteratur gewiedmeten Abhandlungen

vermehrt, die ſo wiealle Arbeiten dieſes in omni

ſcibili bewanderten Schriftſtellers eine groſſe Menge
„Titel ungeleſener Buͤcher und unverdaute Gelehr⸗

ſamkeit enthalten —

Seinehaͤuslichen Umſtaͤnde und die Nothwendig⸗
keit ſeinem noch unmuͤndigen Knaben eine ſorgfaͤl⸗

tige Mutter wieder zu geben bewogen ihn ſich im

Sept. 1768mitder juͤngſten Tochter Herrn Statt⸗

halter Caſpar Hirzels Schweſter ſeiner beydenaͤlte⸗

ſten und vertrauteſten Freunde zuverehlichen, und

er hatte das Gluͤck in ſeiner neuen Gattin alle

feine Wuͤnſche erfuͤllt zu ſchen, und in ihr eine
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eben ſogefaͤllige Lebensgefaͤhrtinals liebreiche Mut⸗

ter ſeines Soͤhnchens zu erhalten. —

Inden Jahren 1769, 70 und 1771 ſchrieb er

Todtengeſpraͤche uͤber wichtige Begebenheiten

der mittlern und neuen Geſchichte, Er glaubte
unter dieſer Einkleidung freymuͤthiger ſeine Urtheile

uͤber den Charakter, Denkensart, Politik und Hand⸗

lungen der vorkommenden Perſonen und die gehei

auſſern koͤnnen— —derwahr⸗

ſcheinlichim Verlag der Reichiſchen Buchhandlung

in Leipzig, unter dem Druckort, Frankfurth und

Leipzig in ato 1775 herauskam, enthaͤlt x7 )

 

DerGegenſtand dieſer 17 Geſpraͤche ſind, ĩ. Tod
und Liebe fuͤr das Vaterland, 2,3 und 4 wahreUrſachen
der Ausrottung des Tempelherren ⸗Ordens. g und é6ver⸗
derbliche Staatsgrundſaͤze der Paͤbſte. und s Rudolf
von Hapsburg war wegen ſeinen perſoͤnlichen Tugenden

der Kaiſerkrone wuͤrdig. 918und Intolerante Fuͤr⸗

ſten ſchwaͤchen ihre Staaten. Ferdinand U und Joſeph I.
und Friedrich Bilheim der

Groſſe Fuͤrſten welche Schmeicheleyen leben, machen
ihre Staaten ungluͤcklich. Toleranz traͤgt zur wahren

Vergroͤſſerung mehr bey als Eroberungen. 14 Tilly Ind
Wallen ſt e in Maͤnner von Verdienſten beſchimpfen ſich

ſelbſt wenn ſie ihre Kraͤfte nicht willig dem Balerlande

anbieten. Hofguͤnſtlinge hemmenoft die Unternehmungen

erfahrner Feldherren. 15 Max von Bayern und Wal

le nſte in. Bundsgenoſſenſind oft die zefaͤhrlichſten Feinde

16 Deutſche Rachefurtten ſind immer zu Buͤndmßen ge⸗
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umnd diejenige Sammlung, welche unter dem Titel,
Unterredungen verſtorbner Perſonen uͤber wich⸗

tige Begebenheiten der aͤltern mittlern und
neuern Geſchichte 1777 bey J. J. Gebauer in

Halle in 8. gedruckt wurde, und die man als den

Z2ten Theil anſehen kann enthaͤlt 183 Geſpraͤche. )

Sieenthalten gewiß nicht bloß viele Wahrheiten,
die niezu oft wiederhollt werden koͤnnen ſondern

es herrſcht darin eine fuͤr jene Zeiten gewiß ſeltene

Freymuͤthigkeit: indeſſen fanden ſie nicht allgemei⸗

nenBeyfall, man tadelte an den einen, ſie ſagen
—  
 

gen Unterdruͤcker berechtigtgeweſen. Adolf Friedrv
Melkenberg und Wallenſt e in. 17 DieUnentſchloſ⸗
ſenheit des Kaiſerl. Hofes zog demſelben den Verlurſt Spa⸗

——
men — Theil enthaͤlt folgende Unterredungen. n.
2Leo X und Ludwig XIV. Die Befoͤrderung der Kumſte
und Wiſſenſchaften entſchuldigen die Fehler der Fuͤrſten
nicht ganz. 3 Nic Copernicus 6aie6—
e Die Ausbreitung der Wahrheit gewinnt durch
ihre Verfolanung Kou déeMeatend Ja⸗
beo b Fugger Handelchaft alle in, wenn ſie nicht Kuͤnſte
And Wiſſenſchaften befoͤrdert iſt eher ſchaͤdlich alsimlich
nd einrich VvonEngland und Chriſt
Kolumbe — cetavian Augufuud E—
fabeth von Engldaiſend—
Motezuma — eFoneean
des Naths von Ind ien und de a0 7
und is Lud wig XLudwig Xonige po
Frankreich

FJ
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Ffuͤr Nichtkenner der Geſchichte zu viel fuͤr Kenner

hingegen zuwenig; an andern; ſie ſeyen zu gedehnt

und ermuͤden die Aufmerkſamkeit des Leſers, und

in der allgem. deutſchen Bibliothek (in der zten

Abtheilung des Anfangs zum XXV XXXVI

Band) wird dem Verfaſſer der Vorwurfgemacht,
er habe die Kunſt zu dialogiſteren unddiedeutſche

Sprache nicht ganz in ſeinerGewalt.

Im Jahr 1770 wurdeFaͤſt von derhelvetiſchen

Geſellſchaft in Schinmznach aufgefordertdie mit

Recht von jedem Kenner der Schweizergeſchichte

ſo geſchaͤzte Tſchudiſche Chronik der Eidsgenoſſen⸗

ſchaft, von der bekanntlich, zwey Folio⸗ Baͤnde von

J. Rudolf Iſelin in Baſel 1334und 1736 heraus⸗

gegeben worden und die ſich mit 1471 endigen,

von gedachtem Jahr bis unſere Zeiten fort⸗

zuſetzen.

Ungeachtet er as——Gruͤnden, worunter

vornemlich die ſtarke Abnahme ſeines Geſichts,

die ihmdamahls ſchon michtmehr erlaubte beym

Lichtezu ſchreiben dieſen Antrag abzulehnen ſuchte,

ſo ließ cr ich doch daer von mehrern
hoͤchſt verehrungswuͤrdigen Maͤnnern wiederholl⸗

te Aufforderungen erhielt, und ihm Unterſtuͤtzung

und Berſchaffung von wichtigen Handſchriften und

Acten verſprochen wurde; dazu bereden und ſteng

wirklichim Zulius 77 die Arbeit an /zwar wie
er ſelbſt in einen eigenhaͤndig geſchriebenen biogra⸗
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phiſchen Rachrichten geſteht, mit einiger Abneigung;

aber in wenigen Wochen fand er ſoviel Vergnuͤgen

daran , daß er jeden Augenblick, den ihm ſeine Be⸗

rufsgeſchaͤfte uͤbrig lieſſen derſelben wiedmete.

Die wichtigſten Quellen welche er nebſt den Ab⸗

ſchieden gehaltener Tagſatzungen und mehrern Ar—

chivſtuͤcken benutzte, waren die Tſchudiſchen Manu⸗

ſcripte welche kaum einige Zeit vorher von dem

Stand Zuͤrich erkauft worden, die Werdmuͤlleriſchen

Sammlungenund die Dannerets ſeines ſeligen

Vaters.

Mitdieſen Huͤlfsmitteln ausgeruͤſtet haͤtte er ge⸗

wiß ein Geſchichtbuchgeliefert dergleichen ſich we⸗

nige Laͤnder ruͤhmen koͤnnenaber freylich waͤre das⸗

ſelbewegen den vielen beygefuͤgten Urkunden, auch

wejitlaͤufig geworden. Allein die damahligen Zeitum⸗

ſtaͤnde waren fuͤr die Bekanntmachung der Arbeit

nicht guͤnſtig. Denn nachdem er die Periode vom

Jahr a7tbis zum ewigen Frieden mit Frankreich

151 beendigt, und uͤberdießnoch in 4 Abhandlun⸗

gen die Denkungsart, Staatsgrundſaͤtze, Sitten und

Lieblingsneigungen nicht bloß der Hauptperſonen,

ſondern auch der ganzen Nation geſchildert hatte;

wollte ermit dem Denckden Anfang machenlaſſen,

da dieſer aber aus verſchiedenen Beſorgniſſen unterſagt

wurde, ließ er voll Mißmuth die Arbeit ganz liegen.

Alſo nur die Periode von 1471 — 1517iſt ausge⸗

arbeitet, indeſſen waͤre auch dieß Fragment allein
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fuͤr ſeden Liebhaber der vaterlaͤndiſchen Geſchichte

auſſerordentlich lehrreich und nuͤtzlich; denn nie war

unſere Geſchichte ſo Thatenreich nie die Eidsgenoſ⸗

ſenſchaft angeſehner, nie ihre Huͤlfe und Gunſt ge⸗

ſuchter als waͤhrend dieſem Zeitraum, und ungeach⸗

tet derſelbe ſchon mehrere Mahle beſchrieben worden,
ſo ſchmeichle ichmir doch, daß viele Begebenheiten

ſelbſt Kennern in einem neuen Lichte erſcheinen

wuͤrden.

Im Fruͤhjahr 1776 wurde er zum Pfatrerin Flaach

gewaͤhlt. Mit dieſer Pfarre waren, ungeachtet der

beynahe gleichen Einwohnerzahl, mehrere Geſchaͤfte

als mit ſeiner bisherigen verbunden, und deßwegen

wurde er in ſeinen litterariſchen Arbeiten ſo gehin⸗

dert daß er oft Wochen lang kaum einen Augen,

blik auch nur zum Leſen eines lehrreichen Buches er⸗

ſparren konnte .Ausdieſem Grundſchraͤnkte er

immer mehr und mehrſeinen ſehr ausgebreiteten

Briefwechſel, ſo wie die Schriftſtellerey ein.

Daseimige Werkwelches er noch ausarbeitete wa⸗

ren die Abhandlungen uͤber den Utrechter Frie⸗

densſchluß welcheerſt einige Wochen nach ſeinem

Tode in der Weidmanniſchen Buchhandlungin Leipzig

herauskamen. Sein Zwek war dem Publikumeineall⸗

gemeine Ueberſicht allerVerhandlungen zwiſchen Frank⸗

reich undden Allierten, welche dieſem Frieden vorgien⸗

gen dieUrſachen warumdieſelben abgebrochen wurden

und der unvorgeſchenen Zufaͤllen, welche die Wiederer⸗  
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neuerung und den ſo unerwartet vorlheilhaften Ab⸗

ſchluß derſelben fuͤr Frankreich bewirkten zu ver⸗

ſchaffen, und um auch denienigen Leſern, welche
mit der Geſchichte nicht ganz genau bekannt, die Ab⸗

handlungen verſtaͤndlich und lehrreich zu machen,

fuͤgte er eine koͤrnigte Geſchichte des Spaniſchen

Succeßionskriegs welchedurch den gedachten Fris

densſchluß beendigt wurde bey

Bisher habe ich nur groͤſtentheils nur

ſchriftſtelleriſche Verdienſte geſchildert, nun erlaube

ich mir nocheinige Ruͤckblicke auf—moraliſchen

Charakter.

Der Eindruck dendieErrchung in nem voͤ⸗

terlichen Hauſe auf ihn gemacht, blieb bis an ſei⸗

nen Tod unausloͤſchlich. Er liebte daher in einem

ſeltnen Grade und in allen Sachen, Ordnimg;,
Genauigkeitund Sparſamkeit. — Tugenden welche

in unſermZeitalter gewoͤhnlich mit Aengſtlichkeit,

Eigenſinn und Geitz verwechſelt worden, und deren

er auch wuͤrklich oftmals aber gewiß mit Ungrund

beſchuldigt wurde. Wahriſt es, allem unnuͤtzen

Yracht und Aufwandallem Fitterſtaat, Spiel und aller
Zeitberſchwendung war er Todtfeind, hingegen gab

er ſehr gerne die Koſten angenehmen und nuͤtzlichen

Vergnuͤgungen , beſonders von kleinen Schweizerreiſen

her und bey der Erzichung ſeiner beyden Soͤhnen )
 

37 Ser uůngere Sohn ihm von ſiter zweyten

Saun in December 26gebohren.
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war er gar nicht parrſam. gn Anfang gader
ihnen ſelbſt in den erſten Sprachkenntmihen Unten
richt, hernach als ſich ſeine Geſchaͤfie permehrten
ließ er ſie durch geſchickte Hauslehrer zum Beſuch
des Carolinumsin Zuͤrich vorbereiklen und beſtmmnte
ihnen noch vor ſeinem Abſterben anſe hnliche Sum⸗
men, um ſich nach ihrem eignen Belieben entweders
durch Reiſen oder durch Beſuchung emnder Univer⸗
ſtaͤten, noch mehr zu bilden—
GecgenJedermann war er dienſtfertig, gegen wuͤr

dige Arme freygebig und auſſerordentich bereitwillig
neue zweckmaͤßige Anſtalten werkthaͤtig zubefoͤrderen

Als Prediger und Seelſprger beſaß er gewiß
ausgezeichnete Verdienſte Seine Kanjzelvortraͤge
waren der Faßungs ⸗Kraft ſeiner Zuhoͤrer angemeſ
ſen und meiſtens moraliſchen Innhalts Beſonders
viele Muͤhe verwandte er auf die Blding der Iu—
gend/ daher bereiteteer ich auf dieSonntaͤglichen
Catechigatisnen noch mehr als auf die Predigten
vor, beſuchte der Woche wenigſtens einmal die Schu⸗
len und verwandte auf den Unterrichtder Reocom
munnicantendie er nicht nur mit den Wahrhetten
der Religion, ſondern vornemlich mit den uttlichen
Vorſchriften bekanm zu machen e ueen
viele Zeit

Obgleich Geſchichte und Erdbeſchreibung immer
hin ſein Lieblingsfach blieb po vernachlaͤßigte er
dennoch die andern Gegenftaͤnde des menſchlichen
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Wiſſens gar nicht/ undbliebnicht hinter ſeinen Zeit⸗

genoſſen zuruͤck. Entfernt von aller Orthodoxie und

Verkezerungsſucht freute er ſich von Herzen jedes

Fortſchritts der Vernunft, und der immer mehrſich

verbreitenden Toleranz, hingegen war er allen Zaͤn,

kereyen der Gelehrten, bey denen leider ſo oft alle

Anſtaͤndigkeit verlezt wird herzlich gram.

ImUmgangewarer ein unterhaltender lehrrei⸗

cher Geſellſchafter, ohne die geringſte Anmaſſung,

konnte Widerſpruͤche leicht ertragen, und war inſei⸗

nen Urtheilen gar nicht abſprechend ſuchte auch mit

ſeinen Kenntniſſen gar nicht zu glaͤnzen.

Von Stoltz, Hochmuth und Ehrgeiz war er

ganz frey und ein gewiſſes Mißtrauen in ſeine eig⸗

nen Kraͤfte behielt erbis an ſeinen Tod , aus die

ſem Grund warer mit ſeiner Lage und Stelle ganz

zufrieden und ſtrebte niemals nach hoͤhern Wuͤrden.

Er lebte auſſerordentlich regelmaͤßig und begieng

nie die geringſte Ausſchweifung dafuͤr beſaß er auch

eine ſo ſtarke und dauerhafte Geſundheit, daß erſich

nicht erinnern konnte, jemalskrank geweſen zu ſeyn,

und eine ſolche Staͤrke und gutes Ausſehen, daß man

ihmſein Alter gar nicht anſah, und ihn jedermannfuͤr

5 Jahrejuͤnger hielt als er wuͤrklich war. Deſto

unerwarteter war fuͤr jedermann, beſonders fuͤr die

Seinigen ſein Abſterben, welches den oten Merz 1790

erfolgte. Er hatte zwar gleichim Anfange dieſes

Jahrs ein Gallenſieber bekommen, welches er ſelbſt



in einem Anhang zu ſeinem letzten Willen verſchie
denen ſchmerzhaften und verdruͤhlichen Vorfaͤllen zu⸗
ſchrieb, indeſſen erhollte er ſich ſo, daß er im An⸗
fangdes Februars nach Zuͤrich reiſen konnte, um
eine geliebte Schweſterzu Grabe zu begleiten. Aber
hier erneuerte ſich ſeine Krankheit, die er gleich,
ungeachtet er die meiſte Zeit des Tages auſſer dem
Bette zubringen konnte fuͤr toͤdtlich hielt

Er ſtarb als Mann und Chriſt, mit dem ſuͤſſen
Bewußtſeyn ſeine verſchiedenen Vfichten getren und
gewißenhaft erfuͤlt zu haben, und die Seimigen ge—
noſſen den aufmunternden Troſt, dieß Urtheil durch
die allgemeine Meynungbeſtaͤttiget zu ſehen

 

Verzeichnig von C gaͤſtim Drnet erſchiene⸗
nen Werke undkleinern Abhandlungen.

1. Abhandlungen uͤber wichtige Begebenheiten der
aͤltern und neuern Geſchichte. z Baͤnde in 8
1763 und 1764.

—

2 Genaueundvollſtaͤndige Staats und Erdbeſchrei⸗
bungder ganzen helvetiſchen Eidsgenoſſenſchaft

derſelben gemeinen Herrſchaften und zugewand⸗
en Orten. Theil in 8
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Geſchichte von Afrika und Spanien unter der

Herrſchaft der Arabier. Aus verſchiedenen Hand⸗

ſchriften der koͤnigl. Bibliothek zuſammen getra⸗

gen. Aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn Cardonne

uͤberſezt und mit einer Abhandlung uͤber die

Geſchichte Spaniens vermehrt. Ein Band, 1770.

Todtengeſpraͤche uͤber wichtige Begebenheiten der

mittlern und neuern Geſchichte 175in 4.

AUnterredungen verſtorbener Perſonen, uͤber wich⸗

tige Begebenheiten deraͤltern, mittlern und neu⸗

ern Geſchichte. 1777. in 8

— Abhandlungen uͤber die Geſchichte des Friedens⸗

ſchluſſes zu Utrecht, zur Beendigung des ſpani⸗

ſchen Thronſolgekriegs. 1790. gr. 8.

In Meuſels hiſtoriſchen Unterſuchungen befinden

ſich in dem erſten Skuͤck des Bandes.

Rachrichten und Urkunden, welche die gefaͤng⸗

liche Haft des ReKoͤnigs Max J. in der Stadt

Bruͤgge in dem i48Jahrbeleuchten.

U St. U.B

Reachricht von der Bemuͤhumng der l. Eidsge⸗

noſſenſchaft, König Carln von Spannien die roͤmi⸗

ſche Koͤnigskrone zuzuwenden im Jahr 6519

Vehiraͤge zu der Geſchichte des Herzog Ulrichs

von Wuͤrtemberg.
——37



In dem J. h J Seſichteſrthar beſn

det ſich

. Abhandlung uͤber den Urſprung des Adels der

Freyen der Herren, der Grafen und der

Leibeignen in Obergermanien und Helvbetien noch

vor dem Urſprung der freyen Eidgenoßſchaft.
AUnterredungen zwiſchen Pabſt Julius Maund

dem Cardinal Biſchof Mathaͤus von Sitten

im Walliſerland

In demI. Th, —

Nachrichten und Urkunden, welche die Ge⸗
ſchichte der Freyheit und der Unabhaͤnglichkeit der

Stadt und des KdantongegFreyburg in der Eyd—⸗

gnoßſchaft in volllommmeresLicht ſchen.

In dem UI. *

Abhandlung uͤber die Geſchichte ds KHaiſerl.

und Koͤnigl.Hauſes von Luxemburg Iſter Th.

In dem V.Thbeſindet ſich

Der ꝛte Th. dieſer Abhandlung in dem7

die Fortſetzung derſelben und in dem Jund II.

Thder Beytraͤge zur Erwelterung der Geſchichts

kunde befindet ſich die letzte Abhandlung uͤber das

Hauſe Luxemburg.

ImSchweizer Muſeum, Jahrgang 1785

Unterredung zwiſchen demCardinal Mathaͤus

Schinner von Sitten und Niclaus Leuenberger

von Trachſelwald imC. Bernm
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